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Die soziale Weiber-wirtschafts
»
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Die ganze «Frauenbetvegiriig«entstammt, im Grunde genommen, einer
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,.»,,,.,«-» hhslerischen Gebärmutterlogih die mit einer ungemein possierlich wir-Exiqszexzschrlftengdie«beankwörtetiverdeussolleiniist7RückportobeizulegendgizManufkiszktiksiis keuden Beharrlrelskeit alles auf -den Kopf stellt« Bekanntlich wollen diei .«»- -
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«?zflzchstsmbqekehqkzjzzzzspkzzzsgzkzgehekkekzkwzkzkzkzgkchk«z,".s,«,s«p.z, Feininistitrnen nachweisen, die Frauenbewegung sei aus den sozialen-:
»

«—
. - .« Noten entstanden. Schon ein gebarmutterslogisrher Prirzelbaunil Die· IX« Frauenbewegung hat die soziale Not versrlsiirfh wenn nicht überhaupt«

hervorgernfen Die Weiber verlangen immer unter Vorckzählicng der
bekannten Heiligensissegendc von der ,,gelretenerk Mannessklavim soziale
Bessersiellnng Bei den Männern tvollen sie alles inägliclse abschasfem
Alkahoh Prostitutiom Driell, Krieg usw., bei sikh aber wollen sie nur
anschaffen. Jch frage: woher? Wenn es den Männern- infolge unseres

- TsklsandalasWirtsclsastsstjstetns so hundsmiserabel geht, wer soll die
Besserung der sozialen Stellliirg der Weiber bezahlen? Nur einige
statistische Zahlen zur Beleuchtung. Jn dem als enorm reich geltenden
Frankfurt a. M. hatten 1902 von 350.000 Menschen nach den Steuer-
listen nur 35000 Christen, aber 6000 Juden ein· Jahreseinkommen von
mehr als 2500 Mk. Es ist eine windige Fortschritts-Lüge, daß der Wohl-
stand des deutschen Volkes zngenommen—hat. Richtig ist nur, daß das
Einkommen der deutschen Juden seit ihrer Emanzipatioic in unglaub-
lirhem Maße gestiegen ist und weitersteigt. Beschnittene und unbeschniti
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»in »Terz«-seine, er,oikigmruudejkgixikirchiichs « vix-EiF;J·-ssz-?-Jrvill,sZ;-um·i:dle1z·herolsch«ek- Edelrasse aussdenkWegegzderjslaumäßlgen Rein
II» «"·zucht" ·« «« errenrechtesxuorzderzjBerniclztunksdurclzsozialistischejund

««

«

« senrinislischeHutzrstürzlerzzzuz»den-ehre»
»

Wes. est-h Wette· hisd".upstj.·;t.s«dkf.sitloe·.sskiksIst-·. J-Ä-L·suz-Llcbevfe1s:
eozxeek « «! drin« ruin- «

i i a« V ·«i
27Ls Nkksseiiikfiftiiidexs ecickljftkhåeterartikneksktar

2 ist.- Dle Kunst der bctvuszteuKinder-M.- Bcsondeekrassenkiindliche
Lukan-legte, ll.;-·-’.-:;-:.-.--f-» isszengungleln rassenhyglenlscheöjsresRäxtsiassenphretiologleg

»» »« Jvlee rBätee und Mütter. «:-:.s- s;425 Die Blenden und».die-Dunt'lettx- -««·-52. le Blenden als S Ipseedee
· ·« xjSpsrttlttljes Stils-ils;.· or jung roo ngu .:«.-.-: -Es« Das Atanneörecht is— Retter

 

   

 
 

  
 
 
 
 

  
 

  
 

  
 
 
 

  
 

 
  

 

  
  
 

 
 
 
 

 
 

 I»Ts«SZ!s tert und haben Tausende höherrassiger Menschen in die sozialen Tiefenhinabgeschleuderd Das ist der Kern der sozialen Frage. Dazu kommen
als Zweiteåz Drittes und Viertes besonders in Deutschland: übervöls
kerung, liberindustrialisierungund Überschulung mit einem Wort Über—
knltur, deren Hauptförderer eben die Tschandalen und Weiber sind. Die
altarischen Regler der Volksbewegung: planmäßige Kolonistenauswans
derung, rasscnhygienische Ehelosigkeid Masorat, Verknechtung und Ent-

"

mannung der Berbrechery gesetzlich erlaubte Einschränkung der Kinder-
zahl sind, seit die FreiheitsiGaukler am Ruder sind, abgeschafft worden
eben in der teuflischen Absicht, dem besseren Teilder Menschheit die
Freiheit zu nehmen. Folg-e davon ist, daß heute z. B. im Deutschen Reiche
nur mehr 277t7z der Bevölkerung von der Landwirtschaft lebens Die
große Masse der Kulturrnenschlseit aber ist trat; Elektrizitäh Professoren
der Soziologieund Wasserklosettsärmer geworden, nnd die Weiber haben
loaeker dazu bcigetrageiu Denn jede Kuhmagd will StadtsStnbenmäds
then, jede städtisrhe Hausmeisterstochter Lehrerin, und jede Tochter
aus besserer Stadtfatnilie die friiher Lehrerin wurde, Hochschul-
lelsrerin werden. Sind schon im Interesse der Männer die jiberindus
strialisierung und Überschulung ein Übel, so werden sie zu allgecneinem
Ruin, wenn die Weiber narl)drängen. Denn die studierenden Mädchen
I Wenn. die lliassenkaninchenzitcht im Deutschen Reich so fortgeht, so wird-in

einigen Jahren die Zeit da sein, wo aus einen Deutschen nur mehr eine bebaute
Fläche von It) m Breite und 120 m Länge kommen wird. (,,R. Je. Pr.·, se« Des.
zember l912.)

 
  

 
  
 
 
 

III-Zigeunerin» Ue, verbreite.
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. Jxszsäirsk,-7-"43. Genesis«oder lllcoseskalssAntik

-k" sinnt-· i« 7Bekänipsee" der Affen-·
»? schen und Dunkels-essen; ««

III-·: -—·«:»:·· ’ Ei« «« ««"«J«I« I« I«54. Csxodus oder Moses alsPredlgee
sderRassenauslese«und Rasse-sammt.
«—55.·Dle soziale, olltische und sexuelle
Weibcriuirtstha unsere: Zeit«
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«· THE—Abschniiessziådeikåkpstaiaz
·

,- «— Iyiillm den R« ers-S dnheltspreisjkkdnnen ists-bekunden alle kLlbon
Enentenspund eser ·. er·.-,,Dstara««-"gegen. Ein endungzlcxsolrher Ab

chnitte(desselbenf oder verschiedener: Beste) und feiner: genauePfjshoto rat-hie. Beurteilung und suerlennungerfolgt aus Grund der
«· sxjtm Heste Z! angegebenenRassenwertigkeitdbestruiusuug Abschluß der

Jjsewerbung sc. November«Zuerkeunung der: Presszanuslz Dezember-»;-Zåseden Jahres, " " · ·«:·"k:-.-J·z;2-1j;z.,—;»;.F;:;LIHHTzJs-«-Lr.·"-- --

    

 
 

   
  

 

gepein- totxelimeisziiieirsiketovaiOrkan-armer-
srhwedlschetrTiermalers Ernst Norlind zur Verteilung,
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tene Tschandaleifsind afsenhaft schnell die soziale Leiter hinaufgeklets «



finden ebensowenig eine Anstellung wie die studierenden Männer» ftkssz i«
».

«

· ·· » ·

soviel Männer und zehnmal ·« «

soviel Mädchen Philosophie als bezahlte Stellen vorhanden find. Von «

«,

studieren in Osterreicls jährlich dreinial

den 186 weiblichen Stellen werden jährlich nur beiläufig 10 Stellen frei«Ja selbst die Frauenrechtsblätter verlangten 1911 von der niederäftersreichischen Postdirektiom den Postofsiziantinnenlurs solange einzustellen, «

bis die ausgebildeten und noch stclluiigslosen Mädchen untergebrachtsind« -

Folge dieses übermäßig-en Andranges ist, daß die Stellen fast schlechter«
als ein Herrschaftsköcksinneu-Posten bezahlt sind. Genau so sieht es in
den übrigen FrauensLehrberusen aus, mit dem Malerinnenz Sängerin-
nen-, Schauspieleriniiens und Musikeriniienberiif Mit Recht nimnit
dahendie ,,-Osterreichische Frauenruiidschau« —- dieiibrigens eine dek-
uiinftige und gemafzigte Richtung vertritt —- gegen die Gewissenlosigkeit
der vielen Frauenerziehungsinstitute Stellung Diese sind· sin der Tat ·« i·
als» die wahren Brutstätten des iiberfpannten Feminismus anzusehen. «

Denn sie erziehen die heran-wachsenden ·Mädchen zur Aumafziiiig und
liberhebiing»Das Weib ist, wie schon Schopeiihauer richtig benierktg
durchaus antisozial und· der gebotene »Klasfenprotz. Denn eine jede will »»
immer mehr sein als die andere. Nicht die Not, sondern der durchaus «

unsoziale Trieb, einer anderen es zuvorzutum treibt die meisten Weiber
i» in die Männerber-ufe. Die Weiber wollen nie einfach Rechte, sondern-»F

,

inimer Vorrechtauntereinander vertragen sie sich daher iiberhaupt nie. « i»Wenn die eine einen Federhut trägt, so ist sie daniiit noch nicht zufrieden, T,
·

I
die andere darf dann« keinem Federhut tragen usw. Wenn sich derartige c· -·;»·2-.« :—

Ecsersiichteleien ini Privatleben abspielen, so sind sie niehr oder weniger
koniisch, treten aber die Weiber damit in die Osfentlichkeih so werden sie «

der sozialen Ordnung gefährlich. «

Wir« leben, wie gesagt, in einer Zeit der Armut, Sparsamkeit tut. drin; I
·gend not. Zwei Menschen leben« in einem Haushalt billiger, als wenn X« T:

sie getrennt wirksamsten. Das. Frauenrechh dasdie Frau unabhängig«
«uiachen will, arbeitet bewußt oder unbewußt gegen die Ehe, esleben sit« ··

iuehr Männer und Weiber getrennt, daher kostspieliger und armseliger. —

Die studierten Frauen fehlenals Arbeitshilsskräftein der Haushaltnng
und-Landwirtschaft und tragen-« so wesentlich zu der jetzt herrschenden «,
"Teueriing. bei. Während-der. nordamerikanische Divisionsches des« Er« «( «

ziehiingswefens DrxsxFletcher B; Dreßler in : einem.
. Anfang 1912

« erschienenen Regierungsberichtxgegens dasxsiiberhandiiehman derweibk ,-.
lirhen Srhullehrer energisch Stellnng nimmt« studierten insPreuszen
1911X12 2892 Frauen an den Universitätem trat Prof. Horn acl auf
dem am 27.- Februar .1912 erösfneten Berliner Fraueiikoiigreßfiir die

.

Zulassnng der FrauenzurDozeiitiir einundbeschlofz die Berliner Uni-
versität ini Jänner 1912 sogar die· Promotiosi »von tbeibliclieii Theologie-«
I »Hier-r. FcauenrundschauÅ Wien, Februar« l911,

· « ·

.

· »

«,,,Osterr.-FrauenrundsctsauTWien, März 19l1.-».»- ..;s»:-,-.. i.,.;-. .

··»,,Der Freidenler«, Milwaulee,zs. März ists.
. »« -

. .—.·..·.« -.—«
·

... · » « »
- . «»..-«i s ,,

-.«« Jst «« « "« «-«—’ «« ·Y« «—-

.

.

-
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.

«
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SODDSEEES-P Z FTSISSSSSSS
«

TiiltiirensTtoh cillergeivisz liiblichen Tätigkeit vermehren diese akade-
mischen Weiber nur das ohnehin bereits zu grofze geistige Proletariat
nnd niit Recht sagt Dr. H ei n z P o tthof is: .,Was die Frauen mit
ihren billigenHänden im Erwerbsgeschäft erarbeiten, ist nicht annähernd
soviel wert, als sie zu Hause versäumen. Ju den Kindern liegt der Reich·
tum des Volkes. Jn der Pflege nnd Erziehung liegt di: wichtigste,
rentabelste Frauenarbeit«Prof. Scott Rcar i ng von der Pennsyl-
vaniasllniversität hatte eiuiual den Miit, den Ainerikaneriiiiieii ordent-
lich den Text zu lesen. »Was wollen sie," sosagte er in einer Frauen-
Versammlung, »mit dem Stimmrecht anfangen, wenn sie es erlangen?
Während die Männer« jetzt bei der Arbeit sind und Geld verdienen, sitzen
sie untätig hier unsd hören zu, wie ich rede

. . . Heu-te ist die
Frau zum Parasiten geworden» »Der Mann trägt die
Bürde, das Gros der Frauen aber erntet den Genuß« Ob der mutige
Mauii noch lebt, oder wie Orpheus von den Mänaden in Stücke zerrissen
wurde, ist mir unbekannt. ." -

Von« diesen Parasiten, »die in ihrer Langweile nach Abwechslung ver«
langen, und nicht von den wirklich arbeitenden und verdienenden Frauen,
geht die eigentliche Tolllsäiislerei des frauenrechtlerisihen Faschings aus.
Wie eine Frauenreckitlerin im Handunidrelien entsteht, hat uns Ann a

BahpMildenburg von der Frauenrrchtlerin Ethel Smyth,
«der Koniponistin des «Frauenrechtsiiiarsches«,anschaulich erzählt! Vor

« nicht langer Zeit, da sprang Ethel Smyth noch »in mehr als fuß-
freien Stöcken« auf dein Tennisrasen herum, bis sie der dunkelhaarige
und dunkeläugige Freisinnsinann Hermann Bahr mit seiner
radikalen Fortschrittstroiiipete zur fanatisclien Frauenreclstlerinaufweckte,
deren Ansichten nunmehr in ganz unerlaubter Weise ,,bahreliis« und
ebenso sträslich obersläclilicli sind wie die ihres schwarzen Herrn und
Meisters. Blondiiiiien werden eben Frauenrechtlerinneie wenn sie von
Dunkelmännern suggeriert oder enttäiiscljt werden.· Die Tschandalatveiber
aber sind, weil sie schon anthropologisch zu wenig sexuell difserenziert
sind, von Natur aus Feniinistiniieii und Unistiirzlerinneir. ·

Die Umstiirzler jeder Schattieriing vernähen« sich eben angelegenst um
die Gunst der Weiber, damit sie ihren im sozialen Kampf ohnehin hart
bedrängten Miinnernslseinitiiclisch inden Rücken fallen. Das kam ini
Februar 1912 aus dem Berliner Frauenkongreszwieder klar zuni Aus—
drnck. Eine Redneriii smachte sogar den Vorschlag. das; der Elfefrau
staatsgrundgeseijlich ein Haushaltungsgeld und außerdem-ein»- ,,sestes
Sondergeld siir persönliche Bedürfnisse«—ziierkannt werde. »Was denn
noch alles?- Vielleirht siir ein-en freundlichen Blick: 20 sitt! Fiir einen
Kuß: 100«Ml.l Fiir ein geleistetes clebitunr inntrimociinlcsreiii drei-
stöcliges Zinshaiisl Kurz eine Ehe nach gesetilich normiertein weiblichen
Lohnlarifl Hkich die Arbeit, hoch die Sozialdemokratie! lind solcher
Unsinn wird iin Deutschen Reich an höchster Stelle gesörderpDeiinani
« »Das freie Wort« 19i·0».«« « 's -"J

«« H« ;
«« «· «« .««

- »N. F» Be« 14. Mir; uns. «- « «: " « »? «

»«
«. -,., .-·-s .·«-·-»-.

-.-«--



G
«« d. März wurden 700 Kongreßteilnehrnerinnen von der
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,,grauseiden ge-tleideten" Neuhsfaiczlercii nn grnnesi Solon des Neichskanzlerpalais zueinem Tce eingeladen! nnd Be thman nssollweg

.. bcgfiikr.nsiinschte die Präsidentin des Kongrefses zn ihrer »SanmclicIcgs-Politik«.Neiderfiillt mag er sich gedacht haben: Wie leicht find doch Weiber zn be-stechen. Eine Schale Tee, eine graufeidene Reichskanzleriin ein· grünerSalon geniigen Und mir will es nicht gelingen, alle Männer in diegemeinsame Fortfchrittssalatfchiifsel zu bringenkl —

Man fragt da verwundert, wie sich ernste Nliinlier zum Frauendiesistsnciinnerbericf hergeben können. Die Sache ist eben die, daß wir in einemausgesprochenen Zeitalter der Weiberherrfkhaft leben, in dem die Männerdie Unterdriickten und Abhängigen sind, wo die Männer besonders derJntelligeiizberufe (z. B. an den Universitäten) nur mit Hilfe der Unter—
rockstouristik schnell vorwärts kommen können. Wer fchnell ein ,,beriihiicites Genie« werden will, der braucht nur Feniinist zu werden. Das willenheute schon die Chinesem So hielt der chinesische Gefandte in- WashingtonWu tin g s an g in ein-er der großen CarnegieidallsBersammlungeiieine begeisterte Rede auf das Frauenstiiiinirecht als Kitlturfaktor undschloß Jnit der fein ironischen Bemerkung: ,,Di-e Frauenbewegung und
der Sozialismus werden friiher drüben (d. i. in China) ihr Ziel er-reichen als hier. Denn oft genug ist mir der Gedanke gekommen, daß die
eigentlichen Chinefeti in den Bereinigteii Staaten wohnen« Was er
unter ,,Ziel« versteht, hat der schlaue Mongole wohlweislich nicht gesagt.Bravo, diese mongolifche Ohrfeige hinter die Eselsohren haben die ge«hörnten Amerikanet und Europäer verdient. Die Männer, angefangen·

von den Fiirften und Staatsmännerns bis zu den Proletariern herabstehen im Knsierutfcherdienst der Weiber. So ereignete sich 1911 in Wien
- der Fall, daß ein-e Schwiegermutter in spe von dem Bräutigam ihrer

Tochter unbedingt die Vorlegung eines polizeilichen Sittenzeugnifses
verlangte, da sie die fixe Jdee hatte-daß ihr Schwiegerfohn mit einein
um diefe Zeit vorgefallenen Naubmord Zusammenhänge. Jn der Tat
mußte die Wiener Polizei dieses Sittenzeugnis ausstellen, damit der
arn1e Teufel zu feinem Weib und feiner —- wohlverdienten -—- Schwieger-
mutter komme« Zu Anfang 1911 hat, man sich in ganz Stockholm den
Kopf dariiber zerbrochen, wie die Frauen ,,wiirdiger« als bisher anzu-reden seien. Jn einer Riefenversammlungwurde beschlossen, allen Frau-en
und Mädchen einen gemeinsamen Titel zu geben, die entwiirdigende
Anrede ,,Fräulein« abzuschaffen und« allgemein nur ,,Min Fru«, d. i.
»Meine Frau« zu sagen· Denn »die Titnlatnr der Frauen sei eine huma-
nitäre und ernste Angelegenheit«- ·

.

,

I »N. sit. Pr.« L. März 1912. ·

g« »Freideiiter«, Minnen-les, St. Dezember 1912.
»

.« Vgl. die unwürdige Rolle, die Männer der Gesellschaft reichen Frauen gegen:
über in dem WolsfdjltetternirtpProzesz Sommer Mit) spielten.
« »New Leitung«, Wien b. August 19ll. ·

.

«»
« »Osterr. Frauenrundschauch Februar 1911.

--«-·-..-.·.
».

DIESES-JEA- 5 ETTSSIISSSSS
Weibliche Dummheit nnd Anmasziing ist eben unbegrenzt. Das Wichtigeniird fpielerifcls das Lächerliclse mit feierlichem Ernst beliandelt tiörver
und Seele des Tfchasidalatoeibesdas ja die Führerin dieser Bewegungist, sind kindisch und äffifch. Jch sage daher zu meinen Freunden, wenn
lnir aus das feininistisclse Fastnachtstreibeiizn sprechen konnneiy immer:
das Zeitalter der Weiber, Kinder und Affen. ltnd rich-tig: Jm Jahre 1911 trat Lily Braun ans und verkiindete alles
Ernftes die ..Etnanzipation des KindesC Gewiß sind die Kinder« all
unserer Liebe nnd Fiirsorge wert, aber wir schaden ihnen nur, wenn wir
sie so verwöhnein wie dies heute schon in Amerika geschieht, wo denFratzen und Bangen, besonders Mädchen, jegliche llnart nachgesehen. jaals Zeichen von besonderer Jntelligeiiz aus-gelegt wird. Auch das Affen—zeitalter ist schon da, wie ich einer freundlichen Einfendiiiig des treuen
,,Oftara«-Freicndes, Herrn F» entnehme. Der ,,Corriere della Seen«
berichtete im Juni 1911 aus London von einen! FiinfnhrsTee der Affen,
veranstaltet von ,,vornehn1en und eleganten Damen« der Londoner Ge-sellfchash die ihre Schoßaffen, im feinsten Hotel der Metropolcye im
»Waldors-Hotel«, zu einer veritablens Teegesellschaft zusammengefiihrt
hattest. Da gab es große und kleine-Affen,Affen aller Kategorien, alle
waren jedoch von ihren Besitzerinnen nach der neuesten Mode gekleidet
worden. Der Mittelpunkt dieser illnstren Gefellschaft war ein Gorilla,

.der sich die Herzen der Damen im Flug eroberte. Denn ,,wie ein bla-
sierter Bonvivanh der schon ganz andere Dinge erlebt hatte, ninsterte
er die holde Weiblichkeit«. Weiterer Kommentar überflüssig!
Die politische Weiberwirtschafh
Die gute Herzogiic Liselotte sagt einmal in ihren Memoireiu ,,wo der
teuffel nicht hinkonnneii lau, da schickt er ein alt weib hin«.- Wo der
politische Tschaiidalisniiis nicht hinkociunen kann, da schickt er die Frauen«
rechtlerinneii hin. Es ist bezeichnend,daß die Hintermäciicer nnd Schieber
der politischen FrauenbeloegiingJuden find, nnd die große fndenliberale
Presse die Hanswurstiadeii der politischen Weiber stets mit freudig zu-stitnnienden FortfchrittssLiiftlern begleitet. So wie die antilen Mänadem
die Satyren nnd Fauna die niittelalterlicljeii Hexen, die Teufel. Ziegen-
böcke und Affen,- so haben daher die ncodernen politischen Slltiiiiadeic bei
ihreni Hexenfabbath die fozialistifchen und liberalistifclsen Freisinn-I-
Akrobaten nnd AnfkliiricsigssTroiilpeter als ständige Begleitung. So
schrieb z. B. ein Wiener liberaler Politikert »Von »der Beteiligung der
Frauen am politischen Leben diirfte meiner Vlnsicht nach wohl bei uns
zunächst eine Erhöhung der Wiirncegradr. eine höhere Lcidensclsaftliclileit
in·den politischen Bewegungen zu erwarten sein«. Jlns dem Liberal-
orieiitalifcheii ins Deutsche iibersefzt heifzt das: Das Chaos wird noch
größer werden. Die fchweizerifclsesi Sozialdemokraten haben folgenden
Salz in ihr Parteiprogramm anfgenonuciein »Jndeni der Sozialisncns
die Ursache aller Herrschastsverliältciiffe nnd Vorrechte beseitigt. bringt
er auch der Frau die politische und gesellschaftliche Oileiclsdercclitigsssig
mit dem Manne« Ein gefchickt ausgestectter Köder!
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Das Jahr 1911 war wie die voraus-gehenden Jahre eitt Jahr der poli-tischen Ilnruhetn iiberall sehen wir dieselben im Geheimen von einer
Zetttrale geleiteten iituftttrzs und Anarchistettbewegttttgem Revoltttion itt
Portugal und Entthrottttttg des Königs, Revolution und Biirgerkrieg
In Marokko, Türkei, Perfiem China, Meiste, Zentralatnerika und
Eruador. Jtt allen europäifchett Staaten große Streits (z. B. Kohlen«streiks ittt März 1912) und blutige Straßeuattfläufe (in London— der
Iüdtfche Ausstand im Jänner 1911., in Wien atn 17. September t9t1).

·

Es ist nun bezeichnend, daß Hand in Hand mit diesen ersichtlich attar-
chistifrhen Unruhen die Straßenumziige der Frauenrechtlerinttett gehen.
Ja die Frauenrechtsweiberhelfen offenkundig,wo sie können, den Anat«-
chisten. Haben doch Wiener Frauen im Oktober 1911 einen Ausruf
erlassen zur Begnadigung jener halbwüchsigen Burschen, die bei der
Rebolte am 17. September einen Schaden von mehreren 100.000 streuen
angerichtet hatten. Jnt März 1911 fanden entsprechend einent Besthlttfse
des Ießteninternationalen sozialdemokratischen Parteitages in allen
großen Städten Osterreichs,» Deutschlands, Diinetitarks und der Schweiz
große Frauenrechtstage statt. Juden, Jiidittnen und Sozialisten fiihrtett
in grotesker Weisedas Wort, in Wien wurde sogar »ein votn Kapells
nteisterSchoof dirigierte-s »Frauenstitnntrechtslied'« gefangen« Die
Rednerlisten bildetet1 ein kleines lxbräifcites Lcxikotr. Da in Osterreich int
Juni 1911 und in» Deutschland ittt Jänner 1912 Wahlen fiir den Reichs-

- rat, beziehentlich für den Reichstag stattfanden nnd die verbiindete inter-
nationale und judenliberaleGroßkapitalistenkund Anarchistengefellschaft
den Plan gefaßt hatte, in« beiden Staaten die konservativen Parteien zu
zertrümmern, fo gab man sich »in beiden Staaten die größte Mühe, die
politischen Weiber als illtitkätttpferinnen zu gewinnen. Jn Wien ging
der Rutnmel anläßlich der Teuernngsverfanttnlungen zuerst los. Der
bekannte verdienstvolle agrarifche Vortäntpfer Reichsritter vott
H o h en b lum machte in einer landwirtschaftlichen Versammlung die
witzige aber treffende Bemerkung, die Stadttveiber seien nur deshalb
gegen die landwirtschaftlicher( Zölle, weil sie Geld sparen und sich dafür
noch breitete Hüte anschaffen wollen, weil sie nur an Putz denken und
nur fiir Luxus viel Geld ausgeben mögen! Der feministifche

.

Ent-
rüstüttgssturmYder sich ob dieser mannesmutigen Äußerung erhob, war
das Groteskestg was-»wir seitlangem erlebt hatten; Hohenblnm
wurde von. den erboften Weibern in denYSchntierblätterndes Freisinns
ntoralisch gefchächtet und es fehlte nicht viel, daß er tatsächlich gelyncht
wurde. Mit orieutalischer Schächtlust heißt es in der 2·,,N.,Fr..Pr».«'3·:»Es
genügt; diese· titedereien G o h e n b l n m s) zusammenzustellety um für
die eine gar nicht zu rechtfertigende Beleidigung der Wiener Haus-
frartenI die· schwerste Nachezu nehmen«» »die Wiener Haus—

s ,.N. sc. Pp- eaweaiz unt. »»
s »in: Je. V«- t2. Lin-i unt.-

»

«·

· l2. Mai l911. ·

« Dort) nur der Jsraeiitittnenl
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srauett kiinnenbei ihrem Kampfe gegen die landntirtschaftlichett Ziille
— auf die wärmften Sympathie-i der Männer!

. . . rechnen . . .
Der

breite Tantenhuh diese Verfpottuttg . . . böser gesellfchaftlicher übel·
könnte das Symbol des tttterbittlichen Feldzugs gegen die landwirt-
fchctftlichen Ziille loerden.« Jn diesem Chor der Rache erhob eine Frauen-
reclttteritt ihre Stimme nnd griff die Fürstin Schwarzenberg
uttd die Wiener Aristokratinnett wegen ihrer «,,breiten Güte« und
,,lilitzettdett Steine« an, ein ganz ungerechtfertigter Angrifs da doch
jedermann Iociß, daß gerade die Jiidintten die breitesten Hüte und die

; stneistctt Brillantett haben. Noch nteiter geht eine zweite Judith, die
delle Grazie heißt und sich zum Schlttsfe ihres ntutzisclfettden
Llrtikels ztt folgender, wenig graziiifen Beleidigung der Wiener Aristos
kratimten vcrsteigt, indem sie schreibt: ,,Wiirden die Hattssrattett Wiens
statuten, wenn sie eines Tages die Schneiderreclsttttngett dieser kümmer-
lichen agrarischen Frauettexistettzen zu» Gesicht bekämen: Alle aus Paris
und fast in jedettt Nachthetnd eine siebenzctckige Krone!
Wie dunttn wären die Frauen und Miitter Wiens, wenn sie fiir diese
Ärmsten hungern und— weiterzahlen sollteni«s Da haben wiss, die
Frau Kemetter kommt halt doch intmer auf die «Hettteder« des seligen
Kaiser Joses il. zurück. Die Aristokratitttten aber und deren Männer
sollten diese Beschimpfung uitht vergessen. Laßt euch von den— Jiidinnett

xs der isicssellschaft sticht als Llttfpuß bei Wohltätigkeits-festen, als Steig«
leitertt in die hiiliere Gesellschaft und als Wurzen bettiitzeth sondern
weist ihnen· die Türen, wenn sie sich euch nähern wollen. Merkt euch die
«Neue Freie Presfefs das Blatt, in welchem diese unerhörte Beleidigung
stand und gebt den» Reportern dieser Zeitung einen moralischen Fuß·
tritt, wenn sie zu euch kommen. Droilig an der Sache und bezeichnend
ist, daß die Frauenrechtsweibey die immer vorgeben, daß sie für die

· Frauemoiirde kämpfen, zuerst innner ihre eigenen Geschlechtsgenoffinnem
. »« und zwar in rechtnnfeiner Weise attgreifctn weil eben beit1t Weib die
; Eifersucht und der Neid alle Regungen am stärksten beherrfcht

Eine unt so dringettdere Pflicht wird es fiir unsere Frauen, fest zu uns
Miintternj zu halten und— sich nicht· von den FortschrittssGattklern ins
Garn locken zu lassen. Dennidie Untstttrzlveiber find mit den Untsturzs
ntättttern eng vereint.·"·Sie«l)aben«z.B. in Juni 1911 gelegentlich der·
iifterreichischrtt ilieichsratstvithlenin leidenschastlicher Weise fiir den Frei«
sitttt agitiertsmttd eine bou diesen Heßeritutett sagte mit wafchethterH
Frctnenreclstslotfik in einer WählerversattttttlttttgE« »Wir Frauen sind bis-»

z ,
her ans dem Standpunkt gestanden, daß wir in« die Wirtschaft, ins Hatts

Z gel)öt·ett', daßwir in derPolitik nichts zu snchenhhaben Aber die Politik
; ist uns nachgekomntett indsssattsf als wirutttseren Kindern nicht tnehr

.

: W.«;-k.«.·-.-·I- -

,
s.  - · -

s 9 Na aliol
»
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- ; Das find die Fortfchritts-haufierer, die thre Pofeltoare den Weibern auf«

i
·

rängen
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Abs. i. Bretter Dainenhiit als Hanslreisndschissp Glmerltanlsche KatllaturJ

genug zu essen geben konnten
. . . Unlängst hat Herr v. Hohenbliiiiiherausgefunden, daß eigentlich wir an der Teuerung schuld seien, iocil

wir zu große Hüte tragen. Darauf miissen wir entgegneiu Ja, wi rwollen die g roßen Hüte tragen und uns nicht das bißchenbürgerlichen Komfork nehmen lassen, den wir seit altersher gewöhnt sind,wir dürfen uns iiicht vroletarisieren lassen« Wozu das GeserreSIDaßdie Jiidiiinens die breiten Hüte weiter tragen« werden und daß den Jiiden
— einstweilen — die Proletarisierung nicht droht, das haben wir gewußt
und wundert uns nicht. Daß aber die Juden seit altersher an den Luxus
gewöhnt sein- sollen, das setzt uns baß in Erstaunen. Und das steht
obendrein noch in der »N. Fr. Pr.«l Denn der Herausgeber dieses
Blattes kam als blutarmer mährisclxr Jude nach Wien. Er muß daher
wissen, daß die Juden vor der Zeit des Aufkläriclits durchaus nicht ,,seit
altersher" an- Luxus gewöhnt, sondern mit den festen eisernen Ketten
einer arifcheii Wirtschaftsordnung in den sozialen Niederungeir gebändigt
niedergehalten worden waren. Ja wir und u n s ere Frauen sind ,,seit
altersher« an «Komfort«, wohlverdienten und selbstgeschaffenen gewöhnt
und miisseu ihn heute entbehren, während ihn die Juden unverdient

»und iiberreichlich genießen. Jch gönne ihnen diesen Luxus, denn er wird
sie sicher-er unibriiigen als bloßes Heppl)evp-Schreieir, eben weil- sie n i cht
seit altersher an Luxus gewöhnt sind. Aber unklug und unvorsichtig ist
es, daß solche Prahlereienin der ,,N. IT. Pr.« stehen. Denn sie wirken
auf die Christen aufreizend,bringen das Judentinn in— Verruf und fachen
den Antiseniitismiis an. Wir werden es nicht verhindern können, iuenn
eines Tages die Rufe erschallen werden: »Wenn Klostergut konfisziert
werden kann, kann auch das Judengut konfisziert werden. Wenn die
Juden die Träger der ansteckenden Krankheiten sind, dann miissen wir
sie wieder in Ghetti isolieren oder wegtraiisportieren und irgendwo,
z. B. in Jerusalem, abladen. Wenn sie fortwährend gegen das Heer
heben, so werden- wir sie enttoaffnen und die staatliche Dienstpflicht W«
in Wehr und Waffen, als Kohlengräber in» den staatlichen Schachten
« «bißchen« - 1 m Durchmesser!

 
(·-j
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Abb- s. Zadeiide Frauen nilt Undene-cis. lllartlatiir des! Hans Schall: Bohnen-J
abdienen lassen! Kein Jiide, auch wenn er Millionär und Jagdgutsbesiszer ist, darf einen Waffenpasz bekommenl«
Allediese Ereignisse geben uns einen beiläufigen Vorgeschmack von denZuständen, die eintreten werden, wenn die Weiber wirklich volle politischeGleichberechtigung besitzen— werden. Von· unserem Standpunkt aus, die
wir uns vorgenommen haben, positiv nur« fiir unsere Gemeinde im Sinne
der Nassenhhgieiie zu wirken, kann es völlig gleich sein, ob die Weiber
alle politischen Rechte bekommen oder nicht. llnsere TscliaiidalasStaaten
sind so· und sozuni Untergange reif. Und besonders der unsinnige,langst iiberlebte Volksvertretiingsschiviiidel wird sich iini so schneller ucl
niisurcliim führen, je. friiher die Weiber alle Wahlrechte bekommen.
Der englische Abgeordnete F. E. Siuith sagte gelegentlich einer iin
Juli 1910 stattgehabten Debatte: »Die Weiber sind so empfänglich, daßsie sich hinreißen lassen könnten, fiir Kriege zii stiiiniien, die dann die
Nlänner führen miisseii . . .

Was die ,beriihinten Frauen« betrifft, sohätte die Menschheit ohne Schaden auf sie verzichten können. Das Ein·
dringen der Weiber in die Politik wäre eine Bedrohnng der Menschheit«
Jm Grunde genommen wollen die politischen Weiber iiicht Gleichberech-
tigung sondern Bevorreclitigiiiixp Während dir Männer iiberall nur unter
gewissen Bedingungen und auf Grund ein-es gewissen Einkommens das
Wahlrecht habe-ins· wolleii die Siiffragetten fiir jede duiniue Gans, die
in ihrem Leben noch nie für 1 Schilliiig Werte geschaffen hat, das volle
Wahlrecht haben. Es kaiii desscntiuilleii 1910 auf deui sozialistischenFraiientag zii Kopenhageii zu erregten Szenen. Denn ein Teil gerechtiirteileiider und verständiger» Frauen wollte den Männern und sich das
gleiche allgeuieiiie Wahlrecht erkäinpfen und war daher fiir ein ge·ineiiisanies Zusannuensgelieii niit den Männern. Das war aber den be-kanntlich immer extrawiirstwütigen Susfragetten durchaus nicht recht,sie wollten nicht gleiche steckst-e, sondern Vorrechte vordem Mann und
verließen gekränkt den Kaum-eß. « «

·

.

«

-

« Soldaten sind nirgends wahlberechiigtl i

.

·

« »Der steil-einer« Milwauley 2ö. Dezember l910.«
«. -. «.
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Die politisch« Weiockwiktichqst hat dank dem« gassittiitigen Aukikktckiki
derFranenrechtleriniieii und der Geld-nacht der hinter ihiien stehenden »;Tschandalaniänuer riesige Fortschritte gemacht. Wir geben nachstehend:eine kleine Zusammenstellung der politischen Frauenteclite iii den bei-«;schiedeneii Staaten! «

Dentfches Reich: Wählbarkeit in die wiirttenibcrgische Laiidwirtii
schaftskaninier. Osterreickx Stimmrecht fiir den oberösterreichischeiruiid vorarlbetgisclienLandtag. Sehr weitgeheiides Genieiiideioahlreclit inLaibaclx Gerade die 1911 zum erstenmal stattgehabte Weibern-ab! in.Laibachwar ungemein lehrreich Gewoimen haben dabei nur die extremen .-freisinnigen und klerikalen Parteien. Die Klerilalenhoben fiir die Neu-»
nen die Klausur auf und ließen sie vor der Wahlurne anfniarscliiereinJedenfalls läßt sich iiach dieser und anderen Erfahrungen mit Bestimmt-
heit voraussagen, daß das Eindringeii der Weiber in die Politik das
Ende -aller nationalen Politik wäre. Denn ,,national« ist iiichts zuiii i
greifen, essen und trinken und daher fiir Weiber unverständlich. Jtas »·lieu: Aktives und passives Wahlrecht zu den Handelskaninierir JmFebruar 1910 wurde ein- Gesetzentwurf eingebracht, nach welchem die·
Frauen das koniinunale iind provinziale Wahlrecht erhalten sollen. '

Schweiz: Wählbarkeit zum Gewerbegericht und allen Staatsämtern
»im Kanten Ziiriclx Fr an kre ich: Seit 1908 Wählbarkeit zu den Ges

·»werbegerichten E n g lan d: Seit 1909 weitgehendes aktives und pas-
sives Gemeindeioahlrecht Es gibt bereits 2 englische Bürgernieisteriiineit ·«·«

Deine-»kr- Seit 1908 Gemeinden-wissen, seit Janus: 1911 quch f:
das Wahlrecht fiir den Reichstag.- No r n) e· g e n: Seit 1907 Stimmrecht ·

und Wählbarkeit zu allen politischen und städtischen Körperschaftem Jin .

März 1911 zog der erste weibliche Abgeordnete in das norwegische ParHs
.

lament ein. Der Ministerpräsident begrüßte Fraulein Lehrerin R» die ·

zahlreiche Gliickwunsclitelegrainme und Blunienfpenden erhielt« Jin «?
Jänner 1912 wurde ein- Gesetz genehmigt, nach dem Frauen unter de»

.gleichen Bedingungen wie Männer Zutritt zu allen Staatsbeamten»
stellen haben sollen; nur Ministerpostem«geistlirl)e, niilitärische und diplos T»
matische Stellen sind ausgenommen«Das neue Wahlgesetz der Lliepublik ;P o r tu g a l,- das in aller. Eile -zusaniinengestoppelt« wurde, schließt das

·.Wahlrecht der Frauen.nichtsansdriicklirh aus. Es ist daher 1911 der
szVersuch gemacht worden,- diezAiierkeiinung des Fraiienrechts ,diirch-«

zusetzen-S Schweden: Seit läiigerein aktives und passives Gemeinde« J
. wahlrecht.» F i n nla n d: Seit 1906 aktives und passives Wahlrecht« zu T

allen politischen K«örperscl)aften.,z A·u st r a l ie n: Seit» 1893 sind die
szWeiber den Männern vollständig gleichgestellt. K a n a a:-Jii Moiitreal

haben die Frauen das ,Genieindewahlrecl)t.-,Ve r ei u g t e» Staate n

« Bat. Giiai1rk-Ki·ikine, im ·..sjsiichlaiid« Mai, still.
« ,,N. Ist. Bin« is. Jänner 1911 «·

« «

« Privattelegraniin der It. Bd« II. März 19113
« ,,9··t. It. Wir« 19. Jänner l9l2
«« ,.Oiterr. FrauenruiidschaiiT Juni 1911.
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Nordamerika« Die völlige politische Gleichstellniig der Fraueniiiit den Männern« war 1911 in folgenden sechs »Fraueiistaateii" durch«geführt: Bsyoiiiing (seit 1869), Kolorado sfeit 1894), Utah tseit 1895),Jdaha (seit 1896), Washington und Kalisornien Oktober 1911).Jii neuester Zeit hat ein amerikanischer Schriststelleh RichardV a r eh, u. zip. im Auftrage des ,,Biindes stininireaitfeiiidliclier Frauendes Staates Neu-hart« ein fiir die »Fraueiistaaten« gänzlich vernichten·
des tlltaterial in der Flngsclirisk »Wliat wonieii liaise aetiinllyclouo
where tliey rote« gesammelt. Die Männerstaaten liabeii streiige Gesehe

·znr Einschränkung der Kiuderarbeitein in den Fraueustaaten hat mandarauf iiergessemdeiin die Weiber kommen in den Wähleroersanmiliingeii
aus kiegenseitiger Priigelei und Haaraiisraiiferei -- insoweit die Haareecht sind — nicht heraus. Das ist doch klar: das Weib ist des Weibes
griifzter Feind! ·

·

·

«Die Männerstaateii haben bessere Schutzgesetze für die Arbeiter-innen als
die Frauenftaateiu Begreiflich mich, denn die wirklich erwerbeudenund
arbeitenden Frauen haben gar nicht Zeit und Luft, an politische Frauen·rechte zu denken. Sittlichkeit und Bildung steht in den Frauenstaatentiefer. Die Zahl der imeheliclieii Kinder nimmt stetig zu, die freie Liebe
findet imnier iiiehr Anhänger. Dagegen wird das Band der Ehe iniiner
locker-er. Jn deii Franeiirechtsstaaten wird schon »wenn-il eruelt)««, d. i.
,,Graiisaiiikeit iin Gedanken« als Scheidungsgruiid anerkannt. Vor Ge-
richt gilt z. B« als ,,inental criuelty« und Scheidungsgruiid wenn ein
Mann— während des Friihstiicks nicht mit der Frau spricht. Ja Denver
ist daher eine Eliesclieiduiig in LIZ Minuten gedrechselt das geht im
Handunidrehem und es gehört dort zur fashiouablen lliiterhaltuiig, täg-lich einen Sprung in die ,,EhesclieidiiiigsmiiliteC so lieifzt das Ehesclieisdungsgerichh hineinzuinachen und zuzufehem wie ein paar Dutzend Ebengeschieden werden. Verm-teilt werden natürlich immer die Sllkäniier und

» zahlen niiissen sie, daß sie schwarz werden. Das atlerbedenklichste ist aber,
das; die Frauen bei dei1 Wahlen fast diirihivegs bestechlicli sind. Schoii um«10 Dollar oder noch billigeh um ein Paar Handscliiiha einen schönen
Hut, eine Blase, eine Mondscheinpranienade usw. sind Franenstiiniiien
samt der Wählerin mit Haut nnd Haaren zu haben. Der Wahlschioiiidel
bliiht daher nirgends iiielir als in den Fraiienstaateiriiiid es· koninit
nicht selten vor, daß sentsprecheiid zahlungsfähige Spekiilanten die iiii-simiigsten Gesetze durchdriickeii können. -.

.

·

Von dcii Seguungen dei- politischen Weiberwirtfcliaft bekommt schön lang-
saiii auch Europa seinen yTeil ab. Die fortwährenden Tiitlickikeiteiu An«
schlägt-J und Krawalle der« Susfragettes liabeii es daliiiigebriiclih daß
Frauen iiii englischen Unterhcius nur iii einein iiiit Gitter-i tierselieiieii
Parlamentskiifig deii Silziiiigen beiiiiolziieii dürfen. Täglich kann man
iii den Zeitiiiigeii lesen, iiielch genialttätigcii oder iirdrolligeii lliifiig sie
auf den Strafieii treiben. Ja, ja, die Parlaiiieiitarisieriiiig, Feniiiiis
sieriuig und Veraffiiiig der Welt macht Uiiesenschritta Tiirkisihes, per·
sisclies, — chinesisihes Parlament, ich warte nur iiiehr auf das Affen—
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råczrrlaiiieitt und die Emanzipatioii der fortschrittssreundliclieiisFlölse nnd
anzen.« -

Doch siehe da, eine ganz lustige Erscheinung: Die mittelländischen! Hinter«
männer der Fraueubetoegtcng,die die Weiber fort und fort gegen uns
ausheszem gewähren ihren eigenen Weibern keine Gleichstelliisiky ja
sprechen ihnen die Menschenwiirde ab. Warum habest sich die verschie-
denen femiuistischen Juden und Jiidinuen noch sticht dariiber empört, das;
die Weiber in den Judentempeln nur getrennt von den Männern in
eigenen Verschlägen dem Gottesdiesiste beiwohnen dürfen?

·Die Mittelländer und Tschaudalen sind eben klüger als wir. Da schau
nur einer einmal auf das hohe persische Parlament. Der Teheracier Ve-
richterstatter der Londoner ,,Times« brachte im Dezember 1911 eine
ergötzliche Schilderung über die Frauenstiinnirechts-Debatte in diesem
Parlament. Persien und Frauenstimmrechh das paßt so zusammen wie
etwa ein— Ziegenbock und die Astrologie und deswegen erhob sich der edle
H ads chi W a l i l el R o oh und hielt zum Entsetzen der Abgeordneten
eine leidenschastliche Rede, in» welcher er im Namen der Mcnschlichkeit
für Befreiung der Perser-innen aus der ,,Geschlechtssklaverei« eintrat.
Denn die Weiber seien aucl) Menschen und hätten eine Seele. Doch die
begrifssstiitzigen Notabeln aus dem Reiche des Schuh? und des Floh—
pulvers tobten vor Entriistring und der GroßsMufti erklärte unter wil-
dem ArmgefuchteL die Weiber hätten kein e Seele, seien· minderwertig,
seien kein e Menschen, und wer ihnen gleiche Rechte einräumen wolle,
der sei ein Feind des Propheten und des Jslams Schließlich erhob sich
noch der Präsident dieses »hohen Hauses« und forderte die Schriftsiihrer
auf, die Verhandlungsprotokolle zu unterdrücken, damit die ruhm-
volle Chronik des persischen Parlaments nicht durch diesen bedauerlicheii
Zwischenfall entwürdigt werde. Die Tschandalen wissen, wie sie ihre
Weiber zu behandeln haben, uns aber wollen sie die Humauitäterei und
Lessingsche Nathandlerei aufdrängenl Merkst du was, ArierZl

Die sexuelle Weiberroirtschafn
A u g u st St r i n d b e r g machte schon vor Jahren folgende treffende
Bemerkung: »Die Frau von dreißig Jahren, die kennen wir, und das
ist etwas Entschlusses. Sie fühlt, die Jugend ist entstehen, aber sie will
sie in der Flucht festhalten· Alle Scham verschwindet, sie tritt selber als
Freierin auf, ergreift die Initiative und verführt, bricht Perlobungetu
sprengt Ehen. Jhre ganze Erziehung schreitet rückwärts, abwärts, sie
liebt alle Männer, ihren Mann ausgenommen; und wenn sie einen»Lieb-
haber bekommt, so haßt sie den auch.«1 Die ganze Fraueudtenstntaiiccers
Genossenschaft hat sich über die Äußerung empört. Jm Jahre 191·0» aber
belehrte uns eine Frauenreclstlerin eines besseren und bestätigte
Stein d b er g, ja iibertrumpfte ihn noch, indem sie folgendes! tät-H-
terlichen Sah aussprach: ,,Könnteii Frauen sich neue Jugend erkauf-en,

« Strindberkgd. Buch der Liebe, München, stillt, S. 188.-«
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indem sie das Herzblut ihrer Kinder tränken, so würden viele Mordtaten
im geheimen begangen werden.

.
."! Das Bruch, in welchem dieser Sah

stand, hat in dem vergaugenen Jahr ungeheures Aussehen erregt, nicht
so sehr ivegen seines kiiustlerischen Jnhaltes als wegen der geradezu
unglaublichen Jndiskretiom mit welcher ein Weib die erolisclseu Juli«
iuitiitett des Weibes auskramtr. Was soll man« z. B. zu folgendem Sah
sagen's: »Ah usill mich anheischig machen, im Stocldittikelty nur mit
Hilfe meines Geruchsiniies jeden Mann zu finden, den ich kenne, inso-
ferne ich ihm nahe genug gewesen bin, um seine Atmosphäre zu spüren.

.Es ist eine Schande, es eiuzugestehety aber mit Männern geht es mir
wie mit Blumen, ich schätze sie nach dem Duft! · . .

Männer sollen
keinerlei Parfiiiu gebrauchen. Der Schöpfer hat sie darin mit allem
versorgt. Mit Frauen ist das eine ganz andere Sache. Es lonunen doch
Augenblicke, wo wir trotz aller künstlichen und ätherischen Ole der Welt
nicht imstande sind, das verborgen zu halten, was wir so sorgsam zu
verbergen bestrebt sind«-
Wenn das ein Mann geschrieben hätte, man hätte ihn wegen Verletzung
der beriihusten Frauenwiirde gelyncht Aber bei den Weibern steht eben
alles auf dem Kopf. Jn der tollen fcucinistischen Fasclsiiigskontödie kommt
iuuner eine neue Überraschung, immer kommt es anders als man glaubt.
Die Frauenreclstsiveiber ziehen mit Heugabeln und Dreschslegelst gegen
die schlimmen Männer aus, und siehe da, sie fallen einander in bas-
haftester Weise an und jagen um die Wette den Männern nach. Was
ist aus der frauenrechtlerischen Ka rin Micha elis geworden? Sie
hat sich vor den Gefahren des ,,gesährlichen Alters« in die Artue eines
blutjucigen Legatiotrssekretärs geslüchtet und ihn geheirat-et. Also wieder
einmal eine, die die ganze Frauenrecistlerei und sich selbst besser als
hundert gelehrte Bücher und jedenfalls aniiisanter widerlegt hat. Recht
so! Unseren herzlichen Gliickiviinscht Die Frauenrechtleriiicien haben

» überhaupt mit ihren ,,groszen- Frauen« seit den berühmten« Mntterschulzs
truppeiisclslaclsten ganz entschiedenes Pech. Jm November 1911 wurde
die Welt von dem Geriichte eines Liebes-Raumsder Madame C u r i e,
die in« dem gefährlichen Alter von 40 Jahren steht, überrascht. Die
Medium-Madame war nach den Nachrichten der Pariser Blätter einige
Zeit mit dem Physik-Professor Langevin verschwunden und »Le
Journal" berichtet, das; sich die Mutter des Prof. Langevin mit
großer Entrüstnng i.iber die C u rie äußerte: ist doch unfaszbar.
die Witwe des großen Gurte, die große gelehrte Frau, welche bei der
Entdeckung des Radiuius mitgewirkt hat, welche fast in« die Llkadeniie
gelangt ist, hat den: Mann meiner Tochter entführt, den Vater meiner
Enkelkinder

. .
·« Radinm hin, Radiuin her, die Natur läszt sich nicht

vergewaltigen und sie kommt immer wieder zurück, ob man sie nun mit
einer Mistgabel oder einer Chemiker-Pinzette,-oder mit großartigen
! Wtichaeliz das gefährliche Alter, Berlin 1910.

.

« Ahn, deswegen gelten die mongoloiden und negroiden Stinlrnäge mehr!
«· Ntichaeliiz l. c. S. Its.
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sraiienreehtlerifclieii Kundgebungeii vertreiben will. Das niiiszte auchder berühmte amerikanische Schriftsteller U p t o n S i n r l a i r erfahren.Als er 1901 heiratete, hielt er es siir notwendig, ein sraueiireclitleriscliissMauisest zu erlasseii, in— welcheni er gegen Versklaviiiig der iiioderiieiiFMU it! disk Ehe .,Stellnng imhiii«. Der Arme sollte trotz feiner grenzen-lofen Gntinütigkeit seine blauen Wunder erleben. Nach zehnjiihriger Elieerklärte ihm seine Fraii eines Tages, sie wolle zur Bühne iiiid wirklich»unabhängig« sein. Jn Wirklichkeit aber hatte sie sich an einen Dichter«jfitlnlillii IWIIUIZ Ke Mp (l) angehängt. Sie rechtfertigte ihren Schrittfolgendermaßen: »Maii niiisse einen Unterschied zwischen deiii Zeelischeiiknnd Ctörperlicheiu (l) iiiacheinSeelisch gehöre sie noch zii ihreiii erstenGatten, körperlich aber deiii Kenipeiu Die »Frau« ist nämlich iiioiiogas

·
niistisch, (l) wenn (aha!) sie den Mann ihres Herzens heiraten föniiexJst dies aber nicht der Fall, so hört die Fraii iiicht auf, nach dem Etsch-«tigent (l) zu suchen. Sie wisse gaiiz genau, daß sie dem jungen Dichterangehören müsse und sie sei trotzdem überzeugt, das; er nicht der ·.Rich--use« sei-«-
Das ist dietiessinnigste Sexnalphilofophih die niir in iiieineiii Lebenuntergekoiiinien ist! Die srauenreciitlerische Fastnachtsposse mag iioihsoiiberrafcheiide Wendungen nehmen, ihr Ausgangss und Endpuiikt bleibtdoch immer die mehr oder minder offen eingestandene Gebärmuttersweltanschauiiiiggdeten Mittelpunkt der Phallus ist. Das ist aber durch·aus iiienschlich, natürlich und gerechtfertigt, aber bedauerlich und ge-,fährlich ist dabei nur, dasnwie ich des öfteren schon gezeigt habe, der;Gegenstand dieser überhitzten Sinnlichkeit nicht der Mann der höherenRasse überhaupt nicl)t ein Ideal, sondern meist der Priapisnius einesmittelländischen oder negroiden Gemeindeftieres ist. «·

Ein jiidischer Zeitungsschreiber hat ganz richtig bemerkt, daß die hafte-rifchen ,,Votes ken- vomen«-Schreie der Frauenrechtlerinneii nicht so·fehr Schreie um die Gleichstelliing um gleichen Lohn, um Mutter« nndKinderschiitz, sondern nur briinstige Balzrufe iiach dem Manne sind.Die großen. anierikaiiischen Eisenbahn- und JndustriekGesellfchafteii gehenin Erkenntnis dieser Sachlage unauffällig aber eiiergisch daran, die»Frauen aus den Bureaiiszii entfernen. Die Unternehmungen habendurchwegs die Erfahrung gemacht: »das ganze Sinnen »und Trachten. der.

s

»Frauen. ist ausschließlich» der· Frage der Verheiratnng zugewendet und:sie betrachten ihren» Beruf niir als«Durchgangsstadium«? Von niaiichen"Frauenberufenjwie z. B..zvom Bühnenkiinstlerinnenberuf, kann man«sagen, daß sie überhauptmeist als Knppelgelegeiiljectenergriffen tiierdeii.·Wozu also das Getiie und diegeschämige VerIogenlJeitY Warum nicht«demTsehandalatiiin an den Kragen gegangen, das dvsptkt »die QUEHV dkk
Not ist? Denn je mehr die Tfchaiidalakiiltiir iii deirzivilisierten Staaten
vorschreitet", desto mehr wird» den hcroifchenMiiniiern »das Leben undHeiraten erschwert, sie fliehen von der·Zivilifatic-ii»iii·die Koloiiiein eilt»-I,,-Hst. Frauenruiidsrhaus September 1911.

·» ·. » ·« ·» «
« »Hier-es Wr.«Wochenjournal«,Jt-Z.Sept «»1911.««sz..-«-sz5·· « IF- ·
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Unglück anfsie lauertlsp «·
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England allein sind 2 Millioiieii Sihengebliebeua die, weil sie nicht be«friedigt werden, strawall iiiacheiisund ,,Vati-:i tm« ein-im« schreien.Llrnie Närrinnemdie planlos·»in" die Jrre laufen, weil sie fraueiirectiblerischen Hirngefpiiiftensnachjageiizfundihr Glück dort suchen, wo das
Nach siebenjähriger Beratiingwiirde aus Bei-reiben der Weiber anfangs1911 iiuiraiich iii Sihiiiedensdie öffentliche Proftitiitioii aufgehoben.Damit hat iiian jedoch die ,,Ui"isittlichkeit" nicht aufgehoben, wohl aberdie geheime Prostitiition undsdsaniit Erprefsiiiig iind Verbreitung derGeschlechtskrankheitenHsanktioniertsKeinMaiin niird sich durch eine solcheZwangsmaßregel zur Eheschließuiig pressen lassen. Jni Gegenteil. DieEhesclieii der Männer iiiniint iiiit der Erhöhung der Ehelastem die jadas Fraiienreclit anstrebt, zu. Jn Dresden, bekanntlirheine Zentrale derSexnalerprefseriiinem hat: die Alinientationswirtsrhaft bereits so unge-hciierliche Formen angenommen, daß! sich 1911 ein »Bei-ein uiiehelicherVäter zur Abwehr gegen weibliche iibervorteiliingbei Zahlung der Zieh-gelder« gebildet hat. Ja die Sache wird noch toller, in den Weiberstaatensiiid wir schon bei der nackten Männerfklaverei angelangt. Ein Waren-

,
haus in Leeds in England, kam· auf den ingeniösens Gedanken, an ihre «Frauenkundschaft einen heiratsfähigen jungen Mann in einer Los·Lotterie auszuspielen Jede Kiindin, die um 24 Kronen Ware kaufte,erhielt ein Los und konnte an der Lotterie niitspielem Dei: Haiipttresferdieser Lotterie war eben dieser junge Mann, der die Gewinnerin heiratenmußte. Der Erfolgwar bei der bekannten Mannstollheit der Frauen-rechtlerinnen ein so iingeheurer. daß ein Neivhorker Photograph diesegroßartige Jdee mit ebenso großartigem Erfolg fliigs iiachahniteLWas aber an, dieser Männeksklaverei das Originellste ist, das ist derUmstand, daß wir Männer unseren Sklavenhalterinneii für unsereSklaverei noch zahlen müssen. Jn Neivyork hat sich ein frauenreihtslerischer ,,Jungferiibund« init eineni unheimlich fürchterlichen Programm

; zufaniniengetam Und dieses Programm lautet: Kampf gegen »den Mannbis aiifs Messer. Keine dieser Jungfern darf heiraten oder sich ver-loben. Sie legen» ein öffentliches Gelübde der Männerveraciitnng ab undtragenals Kennzeichen— aii ihrem Busen! eine Nabel iii der Forni eines«Haiisscl)lüsfels. Wer das GeIiibde der Männerverachtiing verletzt unddein Bunde untreu wird, wird strenge bestraft. Auf Verlobung sind10 Schilling, auf Heirat I» Pfund, auf ,,Diirchgeheii niit einein Mann«2 Pfund angesetzt. Das Genialfte aber aii dieseni Programm ist der lehteParagraph, der entsprechend seiner Bedeutung in den Satzungen fettgedruckt ist und laiitet: »Die Strafen werdet! felbstberstäiidlich von denMännern bezahlt» Wie sagt doch der FraiienrechtssMaudariiieWutingssang? Die eigentlichen Chinesen wohnen nicht iii Chinat Recht hat er!Zum Schluß noch den köstlichfteii Witz der jüngsten Zeit, dessen MitteilungIN. Wr. IF, h. März 1912
I Wo ist das? Das soll offenbar ein Witz fein!« ,,Iilagriifurtcr«Zcitiing",as.März 191»2.«

» »

-.::s Fuchs-s· . Hirn-«« ·.i·· ,
·
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Tsiikekskifdlz« jgiigrreichgztkgissxrreeiihiikii es, Ehrteeitiprüsiidentekiitijd ;
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»

u r cis-n;- N-ch»v·2k· ppzkk user-unwan- enges-g:-
sspz ». Fspkneu urg vorgenommenen »« Einsegnuiig tourde die irdische giiiledes Vereint den» —
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 unterxatlgeineinerteiinahrnesjderzkhdchsienxuiid weitesten eile ans-dein« txt-«. »He-z;
»·- - «.»;.»·.llschen.fkriedhos.-don-Weidlingszitlester Ruhebesiatietkatllerandekv; Pee «ain· ««

»« El!
«,-»,-, «Ezx:»«-;29. Jlliinerjssscszussdiezbaden geborenxjivandtes sich xTiiaih «« Beendignii · -«J
-:-.1«

. »z- (eci; Burg: ouirchheiititerxder izsegriizideiådes biekrilgziiitenHeidelberger-R enanen-«· i«
o no: crre ,·«: serenau gieiges l il« · w d

« - gabiing..sand.·:«··« Er— ;ivar««einjgehrlicherz deutsiher«Volkisnkiiiieiiij-seiiiieli- x
- isgxiigixxixsxsiiisixeiisssirssKrisis-risse« ssiissiessssisisssswisskrsii i« -
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«

«eineni«» ik rg «: »«
«

«» z»esse-it:-Wxkkpgixliskkxskkie»iiikekiikx:ss2zgirgiiixszesiesrsssssezijisi
· Uignzekr Bedeutendesjxleistetexzxer!aus dein Gebiete der gekniaiiiszenL «»

o g un e·un tzt eiisorschung.-.Eiiie,sehr wertvolle Biographiexdiesesznakhxkxissxsiirkxiiiszssixssiiikxissgiissi--,;.-.:.:»--«-.s«--·--s--.s,is;«n .--«--is-. «« -
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«tolleJungferlagihren Verwandtenforiioahrendin denOhrin, sie iiiiteiiier
· « «

»» M, hzemztshznwezspn»W»spn« m» »« me» spszisnnssrsss .«c,;«»z,IJY·d7Z-,,-.
»giiten Port-e« ziisainnieiiziifuhrenx »Da war es ihrem· Schroager eines R7Lj1deutet.ehe«Junkkikyiichekkiziekkgstzspxgixkdies» v» Aiexanderiiuiszeegjiltx «

Tages zu bunt un-d er sandte ihr die Photographie eines angezogenen sstmk Lichk W« Fkktstkts Mut! Kstvdloss aus dem SchwtdkilcjmUNDER« «» ««

·

»

- - d lck z« b ckskd «· d Absckz i ehe übersetzt Yuon ."·Alfred,.— aktiven. Trainhburgk Verlag-M IS J. ·«.«-z,iiifkspiitukFUdFZeYZHTdgTTiPEZTUOFLiizeiiFTiviTitT kiizuxiwiihfiieix ELWZIV«·«9V"E«««"ITD"Ah« MWEETN IN« »Es« Es« Es· ETEFEIDYYYZYWZE
Zu feiner grenzenloseii Verblüsfung erhielt er postioeiidend folgendes sz quäkt-faste-wazszmltijefumrgckommedistszDie«Bersasswini ilderunihocgpiietiihgkÆ

· U· » « « · « »

cherjiindsliinsilerischerxiilieisedie Eniksindiingeiiwährend des Sterbens un
«

a ; · »F,Schreiben: »Lieber Schioagerl Jn aller Eile! Bitte bringe niich mit dein M TO« D« Gsdschk list« sie 1900 in einem Zuge« in der Grufttapelltz ist«-der?
« Geiitlenian zusammen. Denn ich bin bereit, ihiii nieine Hand zu reichen. hrj verstorbener-Mann:begraben-liegt, irseinein Zustand Tder Eksiase geschrieben

Hiibsch ist er zwar nicht, aber riesi g distingiiiert sieht er
IT SCJWIVOIL Hut« das Buch-mit. Rechtszbei gseineni Erscheinen ungeheures AUIFTEJE

a u s.« Das ist nur ein Witz! Aber es wird mich gar nicht iiberrascl)en,
« eines Tages unter »Personalnachrichten"zu lesen: «Frl. Jx hat sich mit

ehen erregt;:Maii?Iist;Zivenn"Tinan.das Buch iiusgelesen hat, in Zweiseh offnen«

Mk. Moritz lV., Oberaffe im Varietö Ox, vermählt. Das junge Ehes d» H»ss»»»a« sp tt·.·.,z-.« »» .
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til-b. s. Deutsche Karilaturaus die Mannsiollheit (aiis deni Jahre ists) Init folgendem sedlchichcnz
Was macht ihr hie niein Mägdlein sein, ch hab gesischt die gonhe Mast,
Mit euren brauiien üiigeleiih iinib ich niein iiesilein trinken mach.

ich gleichfalls unserem ,,Ostara".-Freunde verdanke. Eine alte manns-
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inxlkunstioert xeiiiersfsrandio en« antaiecoderseine der .—..in erioe
aruiigen deriieueren gseitkvox siigzyhabefx Im? gleichen? Wert-träte

ex» interessantes Bu -der:Versasserinjersihienen,..»dag»denzTitelzzDasTEvaiigeliunii·« »«

Paar gedenkt die Flitterivocheii bei den Eltern des Braiitigams zuzu. Gmcalogsschæ Hwzzuchknzjzräsplzchzzsszzznzm»UFFIVHFF z
bringen und hat bereits die Hochzeitsreise nach Hirn Urwaldern Kanieruiis :

·

on Dr. Bernhnrd«lkoerncr, Regierungsrat, Verlag«C; A. Shtarkn
Mgetrete»·z« »

»
»

«
»

. Hä- sMitsder Fortsetzung » seines großen und, schbneni Monurnentalwerted
«

.
-

» .
. .

-

. ssszzsich DrspQ Koernerspneuesjlserdienst«erworben undzzioirgtönnen unsere"Leserk,«jiz«Zk
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